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Das Buch


Eine fantasievolle Fabel über Träume, die Sehnsucht, das Leben und Freundschaft. Ein Feldhamster mit vielen Fragen und staunendem Herzen über die Schönheit der Welt, findet eines Tages einen außergewöhnlichen Freund. Doch dann ist dieser plötzlich verschwunden und eine abenteuerliche Suche beginnt …




Die Autorin
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Daniela Böhm wurde 1961 als drittes Kind von Karlheinz Böhm und Gudula Blau in der Schweiz geboren und lebt heute in Bayern. Das Werben um einen neuen und von Respekt getragenen Umgang der Menschen mit der Natur und ihren Bewohnern ist ihr ein Herzensanliegen. Seit vielen Jahren bemüht sie sich aktiv um eine grundlegende Veränderung des Verhältnisses Mensch/Tier und bringt das auch auf unterschiedliche Weise in ihren Büchern zum Ausdruck.


Als Tierrechtsautorin schreibt sie seit 2012 regelmäßig Artikel und spricht auf verschiedenen Veranstaltungen als Gastrednerin. 2010 erschien ihr erstes Buch „Zwei Marder im Himmel“, eine Sammlung von heiteren Tiergeschichten und kurz darauf „Der träumende Planet“, eine lyrische Erzählung über die Erde. In ihrem dritten Buch, „Heute ist ein ganz anderer Tag“, beschreibt sie unterschiedliche Schicksale von Tieren vor einem realen Hintergrund. „Die sechs magischen Steine“ ist ihr erster Roman, der 2014 erschienen ist. Ihr fünftes Buch „Dort wo du bist, bin auch ich“, handelt in Kurzgeschichten von den Gegensätzen, die diese Welt bewegen.




Für alle Sternsucher




„Das Glück ist an der Seite der vertrauensvollen Herzen.“




Der Freund


Viele Nächte war der Feldhamster dort gesessen - auf diesem großen Stein, der ihm den Himmel ein winziges Stück näher rückte. Am Ende des Weizenfeldes, wo der Wald begann, hatte er sehnsuchtsvoll in die unendlichen Weiten und den Zauber der Nacht geblickt. Mit all diesen brennenden Fragen in seinem Herzen und dem Staunen in seinen Augen über die Schönheit und den Glanz der Sterne.


Die anderen Feldhamster verspotteten ihn deshalb.


„Du bist ein nichtsnutziger Träumer und Spinner!“


„Weshalb starrst du ständig in den Himmel? Kümmere dich lieber um Vorräte und Nachwuchs!“


Der junge Feldhamster ließ die hämischen Bemerkungen über sich ergehen; meistens machten sie ihm nichts aus. Natürlich wusste er, dass es notwendig war, Vorräte zu sammeln und an Nachwuchs zu denken.


Aber der Frühling hatte ja gerade erst begonnen und ihm war es wichtiger, nach Antworten auf seine Fragen zu suchen und fest daran zu glauben, dass er diese finden würde. Dass sie im Glanz der Sterne verborgen seien und wie Funken aus goldenem Licht zu ihm herabfallen würden. Mit diesen Träumen und seinen Fragen schlief er ein und wachte wieder auf.


Er wollte wissen, warum er hier war und woher er kam, weshalb der Mond manchmal schmal war und die Sonne immer rund. Er wollte verstehen, was der Wind flüsterte, wenn er über das Land strich und wieso sich manchmal ein bunter Kreis oder Strich am Himmel zeigte, wenn es geregnet hatte und die Sonne wieder strahlte. Er wollte wissen, wie die Welt von oben aussah und wie weit sie sich hinter dem Weizenfeld erstreckte, das sein Zuhause war. Wo die warme Erde endete, wie tief er hinab buddeln konnte und ob er jemals irgendwann ankäme. Und er hätte zu gerne gewusst, wohin die Sterne gingen, wenn der Himmel heller wurde und der Tag die Nacht umarmte und schließlich sachte beiseiteschob.


Eines Nachts, als der Mond prall und schwer am Himmel hing und keine einzige Wolke den Blick auf das Sternenzelt trübte, geschah etwas Wundersames: Ein Stern begann zu blinken. Zunächst dachte der Feldhamster, es sei eine Täuschung und rieb sich mehrmals mit seinen kleinen Pfoten die Augen. Aber immer wieder blinkte ihm der Stern zu - wie ein Zwinkern war es - und da nahm er all seinen Mut zusammen und fragte: „Kannst du mich sehen?“


„Natürlich“, antwortete der Stern sanft und blinkte zwei Mal hintereinander.


Das Herz des Feldhamsters begann vor Freude laut zu klopfen.


„Ich habe immer daran geglaubt“, sprudelte es aufgeregt aus ihm hervor.


„Woran hast du geglaubt?“, fragte der Stern.


„Dass ich eines Tages die Antworten auf meine Fragen finde“, erwiderte der Feldhamster. „Du weißt doch alles, oder?“, fügte er zaghaft hinzu.


„Nein, mein kleiner Freund. Und es gibt Fragen, auf die nur du allein eine Antwort finden kannst.“


Für einen Augenblick war der Feldhamster enttäuscht. Ein Stern musste doch alles wissen - so strahlend, wie er dort oben am Himmelszelt hing! Der Stern schien seine Enttäuschung zu spüren und sagte: „Frag mich einfach, was dir auf dem Herzen liegt und ich werde dir ehrlich antworten.“ Der Feldhamster musste nicht lange überlegen. Er kannte all seine Fragen in- und auswendig!


„Wohin geht ihr Sterne, wenn das Licht am Morgen kommt? Es sieht immer so aus, als würdet ihr verblassen und euch auflösen. Als ich es das erste Mal beobachtete, hatte ich Angst, ihr würdet nicht wiederkehren! Habt ihr ein Zuhause?“


Der Stern zwinkerte kurz und heftig hintereinander, fast schien es, als würde er lachen.


„Machst du dich über mich lustig?“, fragte der Feldhamster, dem das nicht entgangen war.


„Natürlich nicht. Deine Frage hat mich nur zum Schmunzeln gebracht, verzeih! Nein, wir haben kein Zuhause; wir Sterne schlafen nie. Wenn über dir der Morgen dämmert, leuchten wir auf der anderen Seite der Erdkugel weiter.“


Der Feldhamster kratzte sich hinter dem linken Ohr. Er hatte sich nie Gedanken darüber gemacht, dass Antworten neue Fragen ergeben könnten.


„Das verstehe ich nicht. Ihr leuchtet immer, ihr ruht euch nie aus? Und was meinst du mit der anderen Seite der Erdkugel?“


Geduldig erklärte ihm der Stern, wie die Erde von oben aussah und warum kein Lebewesen herunterfallen konnte, obwohl sie rund war. Er erzählte von der Erhabenheit der Berge, dem Glitzern der Ozeane und den wundersamen Wesen, die im Wasser wohnten. Er sprach von Orten, an denen es nur Sand gab und von der Unendlichkeit des Himmels. Der Stern beschrieb ihm Länder, in denen so viele Bäume und Pflanzen wuchsen, dass man von oben nicht mehr hindurchblicken konnte. Auch über die Sonne und den Mond sprach er; dass sich die beiden niemals berührten und warum die Sonne immer rund war, der Mond aber manchmal wie eine Sichel aussah.


Gebannt saß der Feldhamster auf seinem Stein und hörte den Erzählungen seines neuen Freundes zu. Was war das für eine wundersame und verzauberte Welt, die sich plötzlich vor ihm auftat! Wie schön sie sein musste! Er spürte eine Sehnsucht in sich, die fast weh tat, so stark war sein Wunsch, all das zu sehen, was ihm der Stern beschrieben hatte.


Als der Stern zu verblassen begann, verabschiedeten sie sich. Der Feldhamster war aufgeregt und glücklich und konnte an diesem Morgen in seinem Bau unter der Erde kaum einschlafen.


Schon vor Beginn der Abenddämmerung saß er nun die kommenden Tage auf dem Stein und wartete sehnsüchtig auf seinen neuen Freund. Die anderen Feldhamster verspotteten ihn jetzt noch mehr oder mieden ihn.


„Sternträumer! Du glaubst wohl, du bist etwas Besseres?“


„Mit wem redest du die ganze Zeit?“


„Kümmere dich lieber um dein Zuhause!“


„Du Müßiggänger, du wirst schon sehen, wohin dich das führt!“


[image: ]


Doch er war so glücklich, dass ihn die Häme der anderen wenig störte. Er war voller Freude über die vielen Dinge, die ihm der Stern in den Nächten erzählte und dass er endlich jemanden gefunden hatte, dem er all seine brennenden Fragen stellen konnte. Sein Freund war ehrlich zu ihm gewesen, denn einige konnte er ihm tatsächlich nicht beantworten.


In der vierten Nacht fragte er den Stern, warum er hier war und ob sein Leben einen anderen Sinn hatte, als immer nur nach Nahrung zu suchen und sich zu vermehren.


Der Stern ließ sich diesmal Zeit mit seiner Antwort.


Nach einer Weile sprach er: „Jedes Wesen hat seine Bestimmung. Sicherlich liegt sie bei dir auch darin, Nahrung zu suchen und deine Art zu erhalten, die ihren festen Platz im Gleichgewicht der Natur hat. Doch wer weiß, vielleicht geht der Sinn deines Daseins darüber hinaus? Ich habe dich schon lange beobachtet und gesehen, wie du nachts oft auf dem Stein gesessen bist, mit diesem Strahlen in deinen Augen. Es hat mich glücklich gemacht, dass du dich so sehr über das Leuchten der Sterne gefreut hast und ich war mir sicher, dass du viele Fragen in deinem Herzen trägst. Deshalb habe ich dir vor ein paar Tagen zugezwinkert.“


„Du bist mein bester Freund“, rief der Feldhamster glücklich. „Ich danke dir! Es bedeutet mir viel, mit dir reden zu können und dass ich dich alles fragen darf. Einiges habe ich bereits von dir gelernt und jede Nacht träume ich von den Wundern dieser Erde, die du mir beschrieben hast. Wäre ich nur etwas größer und stärker, dann würde ich versuchen, sie in Wirklichkeit zu sehen und so weit laufen, wie mich meine Pfoten tragen! Aber“, sprach er und blickte dabei verzagt an sich herunter, „ich bin winzig, wohin sollte ich schon gelangen?“


Mutlos hielt er inne. Wie gerne wäre er aufgebrochen, um diese wundersame Welt zu erkunden und wünschte sich Flügel, wie die Falken, die über dem Weizenfeld kreisten. Vor ihnen musste er sich hüten und verstecken, auch wenn ihn sein Fell mit all den Erdtönen der Natur ein wenig schützte. ‚Wenn ich nur fliegen könnte‘, dachte er sehnsuchtsvoll. ‚Wie schön muss es sein, diese Erde von oben zu betrachten.‘ In diesem Augenblick war er ein wenig neidisch auf seinen Freund, denn er konnte die Welt immer aus dieser Perspektive sehen.


„Sei nicht traurig“, sagte der Stern tröstend. „Und wer weiß, welches Schicksal dir beschieden ist? Vielleicht machst du dich eines Tages auf den Weg und findest heraus, wie weit dich deine Pfoten tragen? Das Wichtigste ist, dass du an dich glaubst und das hat nichts damit zu tun, wie groß du bist! Höre auf dein Herz und das Flüstern deiner Seele.“


„Kannst du mir nicht verraten, welches meine Bestimmung ist?“


„Nein, mein kleiner Freund“, erwiderte der Stern. „Dies ist eine Frage, auf die nur du allein die Antwort finden kannst.“


In den letzten Tagen, während der Feldhamster auf seinem Stein darauf gewartet hatte, dass sich der Himmel dunkel färbte, hatte er sich oft vorgestellt, dass er losziehen und viele spannende Abenteuer erleben würde. Er würde anderen Tieren begegnen, neue Landschaften erkunden und Antworten auf jene Fragen finden, die ihm der Stern nicht geben konnte. Eines Tages würde er zurückkehren in sein Weizenfeld und alle Feldhamster, die ihn jetzt verspotteten, würden ihn mit Anerkennung und Respekt willkommen heißen. Sie würden ihm zu Ehren ein Fest geben und ihn drängen, von seiner Reise und den Wundern dieser Welt zu erzählen.


‚Aber es sind eben nur Träume‘, dachte er wehmütig. ‚Vielleicht haben die anderen ja recht und ich bin nichts weiter als ein verrückter Spinner.‘ Vor zwei Tagen hatte er einen Feldhamster kennengelernt, der auf der gegenüberliegenden Seite des Feldes lebte. Sie waren sich noch nie begegnet. Zu Beginn der Abenddämmerung war er plötzlich bei dem Stein aufgetaucht und hatte ihn gefragt, warum er dauernd in den Himmel schaute.


„Die anderen haben dir bestimmt von mir erzählt und dich geschickt, damit du mich aushorchen sollst. Ich weiß, dass ihr euch alle über mich lustig macht, aber es ist mir gleichgültig.“


So ganz stimmte das nicht. Manchmal spürte er einen kleinen Stich in seinem Herzen, wenn sie ihn verspotteten.


„Nein“, hatte der andere Feldhamster ruhig geantwortet und ihm dabei ehrlich in die Augen geblickt.


Er hatte ihm geglaubt und sich ein wenig anvertraut.


„Ich verstehe dich“, sagte der andere schließlich aufrichtig. „Auch in mir tauchen immer wieder Fragen auf, aber sie bestimmen mein Leben nicht so sehr wie das deine. Ich folge einfach meiner Natur und fühle mich ganz behaglich damit. Ich glaube nicht, dass es uns gegeben ist, mehr zu sein, als das, was wir sind. Träume sind wie schillernde Regentropfen, die zerplatzen, wenn sie auf die Erde fallen. Sie währen nur ein paar Augenblicke und zerbrechen an der Wirklichkeit.“


„Es ist wichtig, an seine Träume zu glauben“, sagte der Stern plötzlich und riss den Feldhamster aus seinen Überlegungen.


Verwundert blickte er zu ihm hinauf. Konnte der Stern seine Gedanken lesen?


Doch bevor er seinen Freund das fragen konnte, sprach der Stern weiter:


„Alles in diesem Universum war ein Traum, bevor er eines Tages sichtbar wurde. Die Vorstellungskraft ist sehr viel größer, als du denkst. Weil du klein bist, glaubst du, dass dir Großes nicht beschieden ist, doch es hat nichts mit deiner äußeren Größe oder Stärke zu tun. Verstehst du, was ich meine?“


„Ein wenig“, erwiderte der Feldhamster. „Aber ich werde niemals so mutig sein wie die Löwen, von denen du mir erzählt hast. Oder so schnell wie eine Gazelle, wenn sie vor den Löwen davonrennt.“


„Mut bedeutet auch, jene Grenzen zu überwinden, die uns daran hindern, unseren Träumen zu folgen. Und es ist leicht, mutig zu sein, wenn man keine Feinde hat, wie der Löwe. Im Übrigen“, fuhr der Stern fort und blinkte mehrmals hintereinander, „habe ich dich schon rennen sehen. Du bist sehr flink!“


„Aber ich werde niemals so geschwind laufen können, wie eine Gazelle“, wiederholte der Feldhamster hartnäckig. „Müsste ich mich mit ihr messen, hätte ich im selben Moment verloren!“


„Warum solltest du dich auch mit einer Gazelle messen?“, fragte der Stern. Der Feldhamster putzte sich die Ohren und dachte nach.

OEBPS/Images/2_1.jpg





OEBPS/Images/cover.jpg
5 2
. 5 Be o
Daniela Bohm 1
,‘\1 M );,i e\ "?t
K X
\ Y
K K SR
D7 e
~
e
\”K
e w
N, %%'
S
(28 %1,
ol
s
i
g
b
’)tl* V;’\";\,
» D
A
e
™~ Dy .
NS mit Zeichnungen
D 2 z
Vo 2T . von Andy Steinbauer
B
R A

i

o
<

X





OEBPS/Images/11_1.jpg





